
1827.

Merſeburgiſche Blätter.
Erſter Jahrgang.

Menſchenfreundlichkeit Friedrich
Wilhelms des Zweiten, Königs

von Preußen.
Schon im Knabenalter zeichnete ſich Fried
rich Wilhelm durch Anmuth, koörperliche
Schönheit und gefaällige Mienen aus. Sein
Oheim, Friedrich der Zweite, von dem
er die Krone erbte, hielt ihn in ſtrenger Ab
hangigkeit von ſich, und beſchränkte ihn beſon
ders in ſeiner Oeconomie, was dem Prinzen
um ſo unangenehmer war, da es ſeiner Nei-
gung zum Wohlthun laſtige Grenzen ſetzte.
Bei ſeiner Liberalitaät, und bei der Menge
Duürftiger, die täglich ſein gutes Herz in An
ſpruch nahmen, gebrach es ihm daher oft an
Geld, und er mußte dann ſeine Zuflucht zu
Anleihen nehmen. Unter ſeiner Dienerſchaft
befand ſich ein Kammerlakay, mit Namen
Lehmann, den er beſonders liebgewonnen
hatte, und gegen den er ſich oft mit kindlicher
Offenheit über ſeine öconomiſche Lage ausließ.
Da dieſer durchaus gutmuthige Mann das
Vertrauen ſeines Herrn genoß, ſo wandten
ſich viele Hulfsbedurftige an ihn, und baten
um ſein Vorwort bei dem Kronprinzen das
auch oft den Bittenden von Nutzen war.

11. Julius.

Wittwen und Waiſen erhielten betrachtliche
Almoſen, und mancher arme Kuünſtler und
Handwerker fand Unterſtutzung.

Einſt kam ein Bildhauer aus Potsdam zu
dem Kammerlakay, und brachte ihm einige
Paar Säaulenleuchter von weißem Marmor
(damals noch eine ganz neue Mode) mit der
Bitte, ſie dem Kronprinzen zum Kauf vor
zuzeigen. Vergebens hatte ſie der Kunſtler
ſchon überall angeboten keiner wollte ſie kau
fen, und er befand ſich mit ſeiner Familie
in einer höchſtbedrangten Lage. Lehmann
nahm die Leuchter, und zeigte ſie dem Kroych
prinzen.

„Recht huübſch,“ ſagte dieſer.
Lehmann. Sie ſind zu verkaufen.
Kronprinz. Wie theuer?
Lehmann. Drei Thaler, Jhre Hoheit!

Jch dachte, Sie kauften ſie.
Kronprinz. Was ſoll ich aber damit?
Lehmann. Das weiß ich freilich nicht,

Jhre Hoheit, aber es iſt ein armer Mann
mit Frau und funf Kindern, der in der groß
ten Duürftigkeit ſchmachtet und mit dem Er-
trage ſeine Lage zu verbeſſern hofft.

Kronprinz. Er weiß es aber ja, daß
ich kein Geld habe.
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Lehmann.
herzigkeit.

Kronprinz (nach einigem Beſinnen).
Gut denn, beſtell' Er mir vier Dutzend ich
will ſie verſchenken; ſo iſt doch dem Mann vor
der Hand geholfen aber laß Er ſich ein Paar
Tage vorher ſagen, wenn er damit fertig ſeyn
wird, und ſag Er's mir, damit ich Rath
ſchaffe zum Gelde.

Lehmann beſtellte die 4 Dutzend Leuch-
ter, der Kronprinz borgte das Geld, und be-
zahlte den Bildhauer, um dieſem armen
Kuünſtler eine kleine Einnahme zu verſchaffen.
Als Friedrich Wilhelm ſchon den Thron

beſtiegen hatte, war Lehmann noch immer
Kammerlakay, und genoß das alte Vertrauen
ſeines Herrn. Der Monarch pflegte zuweilen
in Berlin ſpazieren zu fahren vorzuglich in
der Abſicht, bei dieſer Gelegenheit das Aeußere

der Straßen, und beſonders die auf Koſten
des Staats neuerbauten Haäuſer, Brucken und
dergl. zu beſehen. Er befahl dann gewöhnlich
nur, daß angeſpannt werden ſollte, und uüber
ließ dem Kammerlakay Lehmann die Wahl
der Straßen. Dieſer war zufallig in die Linien
ſtraße gekommen, die um einen Theil der Stadt
laäuft, und hatte dort an vielen Stellen das
Pflaſter ſo ſchlecht gefunden, daß man es nur
mit großer Gefahr zu Wagen oder zu Pferd
paſſiren konnte. Als nun der König einſt
wieder auf den Einfall gerieth, eine ſolche
Spazierfahrt zu machen, ſagte Lehmann
dem Kutſcher, daß er ſeinen Weg durch die Li
nienſtraße nehmen mochte, in der Hoffnung,
der Monarch wurde auf das ſchlechte Pflaſter
aufmerkſam werden, und deſſen Ausbeſſerung
befehlen. Der Koönig ſtieg ein und die Fahrt
begann. Kaum waren einige hundert Schritte
in der Linienſtraße zuruckgelegt, als der Kö
nig zu halten befahl und den Kammerlakay

Es iſt ein Werk der Barm rief. Dieſer glaubte ſchon ſeine Abſicht erreicht
zu haben aber der König ſchien gar nicht
auf den Weg zu achten, und ſeine Aufmerk-

ſamkeit war einer Menge kleiner Kinder ge-
widmet, die ſich noch im ſpaten Herbſt dort,
halbnackt und in armſelige Lumpen eingehullt,
vor den Haäuſern herumtummelten.

„„Wem gehören die Kinder?“ fragte der
Koönig. „Die ſind ja halb nackt; erkundige Er
ſich darnach, Lehmann. Er gehorchte, und
brachte die Antwort daß es die Kinder von
Stuhlarbeitern Tagelohnern und dergl. wa
ren, die in der großten Armuth lebten und
kaum das trockene Brod fur ſich und ihre
Familien verdienen konnten.

Der König ſchwieg und befahl weiter zu
fahren, ließ aber noch einigemal, bei dem An-
blick ahnlicher Kindergruppen, den Wagen an
halten und die naämliche Nachfrage anſtellen.
Den uübeln Weg ſchien er gar nicht zu ach
ten und nur uüber Scenen des Elends nach
zudenken, die ihm aufgeſtoßen waren. Kaum
war er wieder auf das Schloß gekommen, ſo
ließ er den Kammerlakay zu ſich rufen und
ſagte zu ihm: „Mein Gott, welch ein Elend!
Es iſt mir unbegreiflich. Jch habe doch erſt
ganz kuürzlich zehntauſend Thaler an das Ar-
mendirectorium geſandt. Gleich geh Er zu
dem Praſidenten von Eiſenhardt und laß
Er ſich die Nachweiſung geben, wie dieſe
Gelder verwendet worden ſind. Das iſt ja
himmelſchreiend.“ Lehmann ging und brach-
te die Vertheilung der zehntauſend Thaler.
Der König ſah ſie durch und fand, daß die
ſes Geld unter eilftauſend Arme vertheilt wor
den war. „Ja“ ſagte er „wenn das iſt, ſo
können zehntauſend Thaler nicht viel helfen.
Da, Lehmann (einige Geldrollen aus ſei-
ner Chatoulle nehmend), da hat Er noch zehn
tauſend Thaler, die bring Er gleich dem Ei
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ſenhardt, aber er ſoll ja auch hübſch fur
die armen Kinder ſorgen.

Vertilgung des Hausſchwammes.
Bei der Reparatur einer Kirche, deren

ziemlich neues Holzwerk vom Schwamm befal-
len war, hat ſich ein Mittel zur Tilgung deſ-
ſelben bewahrt, welches ſich auch nach chemi-
ſchen Principien ganz zu dieſem Zwecke eignet,
und ſeitdem noch in mehreren Faällen mit Er
folg verſucht iſt. Dies iſt das unter dem Na-
men Sublimat bekannte Queckſilberſalz (EHy-
drargyrum muriaticum corrosivum), ein
Gift fur alles organiſche, folglich auch fur
Vegetabilien, bei deſſen Anwendung es nur
darauf ankommt, alle zur Schwammerzeu-
gung geeignete Stellen der Gebaude davon
durchdringen zu laſſen und ſo den Keim zu
neuen Anwuchſen des Schwammes zu zerſtö
ren. Bei den bisherigen Verſuchen ward ein
Quentchen Sublimat in deſtillirtem oder Re
genwaſſer aufgeloſt, und dann mit einem
Pfund friſchen Kalkwaſſers unter beſtandigem
Umſchutteln vermiſcht. Wo mit dieſer Mi-
ſchung alle Theile des Holzwerks beſtrichen
und getrankt wurden, ward der Schwamm
vollſtaändig vertilgt. Wo indeſſen noch einige
Theile der umgebenden Fundamentalerde und
des Holzes von der Sublimataufloſung nicht
durchdrungen ſind, da kann der Schwamm
ſich leicht wieder erzeugen. Es kommt alſo
nur auf die ſorgfaältige Anwendung und das
Beſtreichen aller Stellen, die irgend Schwamm
erzeugen können mit der Sublimataufloöſung
an, um des Erfolges gewiß zu ſeyn. Da das
Kalkwaſſer den Sublimat zerſetzt, ſo wurde
eine Aufloöſung deſſelben in deſtillirtem Waſſer
vielleicht noch wirkſamer ſeyn. Sehr noöthig
aber iſt es, zugleich fur Entfernung des feuch
ten Bauſchuttes unter den Dielen und fur

Luftzug in den mit Schwamm befallenen Ge
bäuden zu ſorgen. Auch iſt wohl zu beachten,
daß das Sublimat ein gefahrliches Gift fur
Menſchen und alle Thiere iſt, daß alſo die
Anwendung deſſelben zur Tilgung des Haus
ſchwammes nur zuverlaſſigen und vorſichtigen
Perſonen anvertraut, und das zur Aufbewah
rung der Miſchung beſtimmt geweſene Gefaß
zerſchlagen und vergraben werden muß, wie
denn auch die Zimmer, in welchen vieles Holz
werk damit beſtrichen iſt, nicht ſogleich bezo-
gen werden duürfen.

Der Rekrut.
Jn einem Wuürtembergiſchen Dorfe un-

weit Heilbronn wurden, während des letz
ten Kriegs, Rekruten ausgehoben. Das
Loos traf auch einen jungen Bauer, der Brau
tktigam und ſchon dreimal aufgeboten war. Den
Tag darauf ſollte ſchon die Hochzeit ſeyn, als
dieſe Storung eintrat. Braut und Bräu-
tigam waren außer ſich, die Eltern weinten
und baten vergebens; er ſollke und mußte
fort. Jm hoöchſten Schmerz ruft er ſeinem
Bruder, der ihn troöſten will, zu: „Nun
„kannſt du meine Braut heirathen denn ich

muß fort und werde wohl nie wiederkom-
„„men.“ „Das ſoll geſchehen erwiedert
ihm dieſer ſchnell, „ich will auch gleich
„in die Stadt zum Pfarrer gehen.“ Er
nimmt ſeinen Hut und geht wirklich in die
Stadt, aber nicht zum Pfarrer, ſondern zum
Officier, der die Rekrutentransporte zu be
fehligen hatte. „Herr Hauptmann redet
er ihn an, mein Bruder ſoll Soldat wer
„den, er hat aber eine Braut und morgen
„ſoll die Hochzeit ſeyn; nehmen Sie mich
„ſtatt ſeiner. Sie ſehen, ich halte auch das
„Magß und will Jhnen gern dienen.“ Der
Officier ſieht ihn verwundert an. Aber,
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mein Freund, weißt Du wohl, daß Dein Bru-
„der acht Jahre dienen muß? Bedenke Dich
„wohl, es konnte Dich reuen.“ „Nein, nein,
„nehmen Sie mich nur, ich habe alles be
„dacht.““ „Nun gut, braver Burſche, ich
„nehme Dich an und verſpreche Dir, daß Du es
„gut haben ſollſt; ich nehme Dich unter meine
„Compagnie und werde fur Dich ſorgen Dein
„„Bruder iſt frei.“ Froh kehrt der Edle, den
Hut mit der Soldatenfeder geziert, zuruück.
Die Seinigen ſehen ihn kommen und bezei
gen ihm ihre Verwunderung uüber das mili-
tairiſche Zeichen ganz trocken erklart er ih
nen „da er keine Luſt zum Heirathen, ſon
„dern zum Soldatenleben habe, ſo habe er
„„ſich an des Bruders Stelle anwerben laſ-
„„ſen.“ Dieſer ſturzt ihm in die Arme, die
entzuckte Braut ſtammelt ihren Dank, die El
tern ſegnen ihren guten Sohn und am an-
dern Tage zieht er, von tauſend Segnungen
der Seinigen begleitet, fort.

Der Herr und ſeine Katze.
Ein Engländer hatte eine Katze, die er

ungemein liebte. Er wurde krank und ver
fiel in eine ſo tiefe Schlafſucht, daß man ihn
fur todt hielt. Es ward die Anſtalt zur
Beerdigung gemacht, und der Scheintodte
in den Sarg gelegt. Die Katze ſchlich ſich
um die Bahre herum, und kroch endlich zu
ihrem Gebieter in den Sarg. Dieſer wur-
de nun zugeſchloſſen, aufgehoben und fortge
tragen. Waährend des Zuges kam der ver-
meinte Todte durch die Waärme, welche die
gerade auf ſeinem Magen liegende Katze ihm
mittheilte, zu ſich. Er ahnte ſeine ſchreckliche
Lage. Jn dieſem peinvollen Zuſtande gelang
es ihm, ſeine Hände loszuwickeln, und der
erſte Gebrauch, den er mit ihnen machte,
war, daß er das Ding, was ihm auf dem

Magen lag,gewaltig zu kneipen begann. Die
Katze fing nun ſo entſetzlich zu miauen an,
daß es zu den Ohren des ganzen Leichenge-
folges drang. Man ſetzte die Bahre nieder,
und die Beherzteſten oöffneten zitternd den
Sarg, aus dem nun die Katze hervorſprang.
Einen Augenblick nachher folgte derſelben ihr
Herr, der ohne jene Katze lebendig begraben
worden ware.

Die drei Pro feſſoren

Der Oberhofprediger Reinhard in Dres
den, als er noch Profeſſor der Theologie in
Wittenberg war, hatte in der Nahe der Stadt
ein Landhaus, wo er in philoſophiſcher Ruhe
ſeine glucklichſten Stunden verlebte, und ſeine
Predigten nicht ſelten concipirte, memorirte
und declamirte. Auf dem Wege nach dieſer
Villa holte er einſt zwei ſeiner beſten Freunde
juriſtiſche Profeſſoren) ein, und wollte ſich
eben denſelben unbemerkt anſchließen als ſie
ſich umdrehten und ihn freundlich willkommen
hießen. „Laßt uns den kleinen Schacher in
die Mitte nehmen!“ ſagte ſcherzend der Eine,
und trat auf die Seite der Andere ſtimmte
bei, und that ein Gleiches. Reinhard
war nicht groß von Statur. „Ei, ei, meine
Herren, erwiederte er in demſelben ſcherzhaften
Tone, man hoört es doch gleich, daß Sie keine
Theologen ſind! Haben Sie vergeſſen, daß die
Schaächer unſerm Herrn und Meiſter zur Seite

hingen

Die Abbitte-Replik.
Kaſtner hatte den ſehr ſtolzen Ritter Mi-

chaelis beleidiget. Dieſer klagte in Hannover,
und Kaſtner ward verurtheilet, den Ritter in
Gegenwart mehrerer Zeugen um Verzeihung
zu bitten. Gleich am folgenden Tage gab
Michaelis einen großen Thee. Kaſtner kam,
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als Alle verſammelt waren, ſtolperte in die
Beſuchzimmer, ſagte, an den Ritter ſich wen
dend: Jch bitte ſehr um Verzeihung! Jch
wollte zu meinem Freunde, dem Magiſter
Müller gehen, welcher oben wohnet, und ent

fernte ſich, begleitet von einem Bedienten,
welcher ihm hinauf leuchtete. Michaelis war
tete immer auf die Abbitte von Kaſtner, welche
ihm angekundiget war. Er klagte in Danve
ver aufs Neue. Kaſtner ward erinnerk. Da
antwortete dieſer: „Der Ritter muſſe gar kein
Gedachtniß haben! Er (Kaſtner) habe den
Ritter vor einer großen Theegeſellſchaft um
Verzeihung gebeten, und ſey dann zu ſeinem
Freunde Muüller gegangen der dieſes auch
wiſſe.“ Jetzt ward Michaelis zur Ruhe ver
wieſen.

Anecdo ten.
Ein mistrauiſcher Tuchhaändler ließ einen

Schneider zu ſich kommen, um ſich vor eige
nen Augen ein Paar Beinkleider zuſchneiden
zu laſſen. Geſchafte riefen ihn einen Au
genblick hinaus, und dieſe Zeit benutzte
der Schneider ſchnell, das Tuch doppelt zu
legen, und da fur ſich mit zu erndten, wo er
nicht geſaäet hatte. Jndeß bemerkte der Kauf-
mann bei. ſeiner Ruückkehr ſogleich den Betrug,
und fragte daher den Schneider: Warum
legen Sie das Zeug doppelt? ich will ja nicht
zwei Paar Beinkleider haben.“ „Ei,“ antwor-
tete dieſer, ohne im geringſten außer Faſſung
zu kommen, „ich glaubte, Sie wollten die
Beinkleider mit demſelben Tuche gefuttert ha

ben.

Nach einem Schiffbruche erreichten meh
rere Menſchen, die ſich. durch Schwimmen ge
rettet hatten, eine Jnſel, welche ihnen unbe
wohnt ſchien. Nachdem ſie eine lange Zeit

auf derſelben herumgewandert waren, be
merkte einer von ihnen einen Gehenkten, und
rief aus: „Gott ſey gedankt, wir ſind in
einem civiliſirten Lande

Einem Buürger in Przemislb war fein lü-
derlicher Bube entlaufen, und hatte ſich zu
einer herumziehenden Komoödiantenbande ge
ſellt. Der Vater hörte lange nichts von ihm
endlich fand er ihn in einem nahegelegenen
Städtchen wieder, wo die Komoödianten eben
ein Declamatorium gaben Der Sohn trat
auf und fing an zu deelamiren: Auch ich
war in Arkadien geboren. Da uüber-
lief den Vater die Galle er ſturzte vor und
rief: Nein, meine Herren, er luügt,
der luüderliche Bube iſt in Przemisl
geboren.

Aphorismen.
Nur dem beſſern Menſchen kann es begeg-

nen, die Menſchen fur beſſer zu halten, als ſie
ſind.

Die Weiber ſind von Natur ſchamhafter
als die Manner; aber die Manner ſcheinen
etwas mehr Schamhaftigkeit uübrig zu behal-
ten, als die Weiber, wenn beide zur Unver-
ſchamtheit herabſinken.

Buchſtaben-Räthſel.
Als Sach und Wort euch wohlbekannt,
Stamm ich, ein Fremdling, aus dem Land,
Von dem Gebraäuch' und Sitten anzunehmen
Sich Herrmanns Söhne laängſt bequemen.
Was ihr beſitzt, was ihr gewinnt,
Legt ihr bei mir vertrauend nieder,
Und holt es zum Gebrauche wieder.
Wenn ihr voran drei Zeichen ſtreicht,
Verkehr ich, wandelbar und leicht,
Mich in die Goöttin aller Schoönen,
Ach, in ein launiſch eitles Weib.
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Zwar oft entſtell' ich Geiſt und Leib, Beſeli igt fuühlt ihr auf die Spur
Doch muß der Kunſtgeſchmack mir frohnen. Der Götterwonnen euch geleitet,
Jch Freche dring in Wiſſenſchaften ein Zu großen Thaten euch geſtarkt und vorbe-
Und täuſche Thoren oft mit Trug und Schein. reitet.
Tilgt noch ein Zeichen, und ein Kind D.der Muſen,
Veredelter, ja höherer Natur, Aufl. des Logogriphs in Nr. 27: Schlei-
Erhebt zu Hochgefuhlen euch den Buſen: (chen, Leichen, Eichen, Chan.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Der ſeit mehreren Jahren beſtandene Remonte- Ankauf in der Provinz Sach-

ſen c. wird auch in dieſem Jahr zu der gewöhnlichen Zeit ſtatt finden, und
durch die hierzu beſtimmte Militair-Commiſſion ausgefuhrt werden. Als Markt-
plätze ſind angeſetzt worden und werden abgehalten

den 25. Auguſt 1827 zu Weißenſee,

27. Wiehe,29 Merſeburg,CEilenburg,
e 7 Septbr. „Coßvorf,

65 Pretzſch,Jeſſen,woſelbſt die erkauften Pferde nach geſchehener Abnahme, wie gewöhnlich gleich

baar bezahlt werden.Die Bedingungen bei dieſem Remonte Ankauf durften genügend bekannt

ſeyn, weshalb ſie nicht wiederholt werden.
Außer den in den vergangenen Jahren gewöhnlich gekauften 5, 4 und Hjäh-

rigen Pferden, können auch 6jahrige geſtellt werden ſie müſſen aber groß und
ſtark ſeyn, ſo daß ſie ſich beſonders zu Artillerie-Zugpferden eignen, und dabei
ganz geſunde Beine und keine Fehler haben.

Der Abzug fur Stempelpapier c. geſchieht wie im vorigen Jahr.
Berlin, den 20. April 1827.

Der General Major und RemonteJInſpector,

Beier.
Vorſtehende Bekanntmachung wird hierdurch zur offentlichen Kenntniß ge-

bracht.

Merſeburg, den 25. Mai 1827.
Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes

D. Starke.
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Bekanntmachung.
Es ſind nunmehr die Verhandlungen des im Jahre 1825 zu Merſeburg ge

haltenen erſten Landtages der Provinz Sachſen enthaltend
a) eine hiſtoriſche Ueberſicht der ſtändiſchen Verhandlungen auf dieſem Land-

tage
b) den von Seiner Majeſtät dem Könige Allerhöchſt vollzogenen Landtags-

Abſchied fur die Sächſiſchen Stande nebſt der im Geſetze vom 27. Marz
1824 vorbehaltenen Verordnung und der Kreisordnung für den ſtandiſchen
Provinzial Verband von Sachſen,

im Druck erſchienen und bei Franz Kobitzſch in Merſeburg, das Exemplar auf
Schreibepapier zu 15 Sgr. und auf Druckpapier zu 10. Sgr., zu erhalten. Wer
dieſe Verhandlungen durch eine der Amtsblatts Redactionen der Königl. Regie-
rungen zu Magdeburg, Merſeburg und Erfurt zu beziehen wunſchen ſollte, kann
ſich auch an Erſtere wenden und punktliche Beſorgung erwarten

Bekanntmachungen.
(61) Verpachtung. Nachſtehende, dem

Rathe und der Commun der Stadt Merſe
burg zuſtehende Locale

unter dem neuen Rathhauſe allhier:
die Laden sub Nr. 1. 2. 3. 5. 6. und 7.,
welche bis jetzt die Backerinnung als
Brodbanke, die Herren Troömer, Hart-
mann, Steckner sen- und jun. in Pacht
gehabt haben

2) im alten Rathhauſe hier:
die Läden sub Nr. 3. 4. und 6., welche
bis jetzt die Wittwe Kathe, die Wittwe
Kloppe und der Klempnermeiſter Kathe er
pachtet gehabt haben

ferner
die Keller sub Nr. u. 2. 3. u. 4. 5. 6. 7. u.
8., welche zeither an die Herren Moriz,
Stephan, Henkel, Wirth, Henſchel und
Aſſeſſor Groöſchel verpachtet geweſen ſind

endlich
der Boden auf gedachtem alten Rath
hauſe,

werden zu Michaelis dieſes Jahres pachtlos
und ſollen anderweit auf 3 oder 6 Jahre ver
pachtet werden.

Zur Abgabe der Pachtgebote iſt Dienſtag

der 47.. Julius 1827,
Vormittags 10 Uhr,

an hieſiger Rathsſtelle zum Termine anbe-
raumt; welches Pachtluſtigen hiermit bekannt
gemacht wird.

Merſeburg, den 2. Julius 1827.
Der Stadtrath hier.

(60) Freiwilliger Verkauf. Un-
terzeichneter beabſichtigt, ſein in Azendorf bei
Merſeburg gelegenes Haus mit Scheune,
Stallung 2c. nebſt einem Viertel dreiartigen
Landes, in einem auf

den 22. Julius 41827,
Nachmittags 1 Uhr, feſtgeſetzten Termine zu
verkaufen. Kaufiiebhaber werden erſucht, ſich
zur gedachten Stunde einzufinden.

Azendorf, den 4. Julius 1827.
Gottfried Thieme.

(59)9 Handlungs- Anzeige. Um den
vielen Nachfragen auf einmal zu begegnen,
zeige ich hierdurch ergebenſt an: daß der ſo
lange erwartete feine Burgunder angekommen
iſt und ſehr ſchon fallt, auch daß ich denſel-
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ben ſehr billig erlaſſen werde. Meine übrigen
Weine, Liqueure und Aquavite empfehle ich
bei dieſer Gelegenheit zu den möglichſt bil
ligen Her ſen

C. W. Klingebeil zu Merſeburg.

(62) Feld- Verkauf. Zu verkaufen iſt
wo möglich noch vor und mit der Erndte ein
Viertel Landes in hieſiger Stadtflur. Das
Nahere iſt bei der Wittwe Hoffmann am
Sixtithor zu erfragen.

Merſeburg den 6. Julius 4827.

Verzeichniß der in letzter Woche
Gebornen, Getraueten und Ge-

ſtorbenen.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: der Dorothee Wag-

ner eine unehel. Tochter; dem Zimmergeſellen
Petzold ein Sohn dem Horniſt Edler eine

Tochter und dem Huf- und Waffenſchmied-

Meiſter Herrn Vogel eine Tochter. Ge-
trauet: der Tiſchler Meiſter Herr Querfurth
mit Jgfr. EChriſtiane Schäfer von hier.
Geſtorben: der Leinwebergeſell Raſch von
Waldheim, 30 Jahr alt; die jährige Toch
ter des Unterofficiers Herrn Fleck; der Buürger
und Mühlburſche Herr Richter, 53 Jahr alt;
die 14jahrige Tochter des Schnitthändlers
Herrn Steckner, und die 1 jährige Tochter
des Schloſſer Meiſters Herrn Heße.

Altenburg. Geboren: dem Compag-
nieſchneider Wolf ein Sohn. Getrauet:
der Maurergeſell Johann Gottfried Henkel mit
Jgfr. Johanne Marie Kuhnhardt von hier.
Geſtorben: Frau Suſanne Marie verwitt-
wete Frauenheim, geb. Heieck, 67 Jahr alt.

Neumarkt. Geboren: dem Commiſ-
ſionair Herrn Ditkmar, in Venenien, ein Sohn.

Geſtorben: der einzige Sohn des Hand-
arbeiters Gundermann 2 Woche alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.
(Nach Preuß. Maaß und Gewicht.)

Preisnanund
Maaß oder Gewicht. niedrigſter. höchſter.

Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.

Gegenſtand Gegenſtand Preis
d

und
niedrigſter. hochſter.Maaß oder Gewicht.

Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.

Weizen Scheffel 1 5 74 6
Roggen 2 6 4 3 9Gerſte 25 276Hafer 15 23 9Hirſe e eErbſen 4 8 10Linſen 4125 2Kartoffein e 46 20
Graupen Pfo.

Rindfleiſch Pfd. 2 2 6
Kalbfleiſch 1 7 1 11
Schöpſenfleiſh e 2 2 6Schweinefleiſch 2 2 6

Butter 5 tBranntwein Quart 5

Bier eHeu Centner 25 SStroh Schock 3 15 vS
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Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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